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gebohrne Karkini,
Weyland Tit. deb.

HHERRNFohann Sriedrich Bottgers,
weitberuhmten Kauff und Handelsherrn wie auch vornehmen

Burgers in der Webergaſſe,

hinterlaſſenen Frau Wittib,
als Dieſelbe

Den 20. April. 1758. den Weg alles Fleiſches gieng,
der Seelen nach in die ewige Herrlichkeit aufgenommen ward,

Und den 26. April.

bey der Kirche St. Petri und Pauli,
ihre Ruhe fand,

Denen hochſtſchmertzlich hetrubten vornehmen

Angehorigen
zu troſtlicher Betrachtung,

aus innigſten Mitleiden,

Samuel Friedrich Bucher,
Gymnaſii Conrector.

Zittau, gedruckt bey Johann Gottlieb Nicolai.
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21 wir, hochbetrubte Leidtragende, das Elend dieſes menſchlichen Lebensmin Erwegung ziehen, und uns bey dem Ehrengrabe Tot. Iit. Fr. JohannaEJ e  Dorotheg Bottgerin, die wir mit vielen Thranen und Wehklagen, in die

nach der Ermahnung Aſſaph, in das Heiligthum GOttes gehen, und daſelbſt
lebendigen Troſt, fur unſere bekummerte Seelen ſuchen. Denn hier leſen wir

gleichſam mit guldenen Buchſtaben, angeſchrieben: Die Gottloſen nehmen ein Ende mit Schre—
cken, denen Frommen aber wirds zuletzt wohl gehen, die namlich nach dem erwahlten Leichen—
ſpruche zu GOtt ihre Zuflucht nehmen, und ſich machtiglich troſten: Dennoch bleib ich ſtets
an dir. Denn du halteſt mich bey,emeiner rechten Hand, du leiteſt mich, nach deinem
Rath, und nimmſt mich endlich mit Ehren an. Wenn ich nur dich habe, ſo frage ich
nichts nach hHimmel und Erden. Wenn mir gleich Leib und Seel verſchmachtet, ſo
biſt du doch GOtt allezeit meines Hertzens Troſt und mein Theil, Pſ. LXXIII. 23. ſqg.
Die Redensart iſt, nach der Gelehrten Meynung, von dem Allerheiligſten in der Stifftshutten

 frokraorn GiNttes Cabinet, geheime

die Lade des Teſtaments, allenthaiven mit Gon uvtrogen nt Frtdie guldene Gelte mit dem Himmelbrod, die Ruthe Aaron, die gegrunei hatte, und die Taffeln

des Teſtaments, Hlebr. IX, 4. Es verſtehen alſo die Worte Pſ. LSXIII, 17. bis daß ich qieng
in das Heilitzthum GOttes, und mercket auf ihr Ende, die verborgene Regierung und ge
heimnisvolle Fuhrung der Menſchenkinder, in ſeiner allerweiſeſten Rathſtube, woſelbſt zwar die
Rathdſſchluſſe unerforſchlich, nach dem Ausſpruch des Apoſtels: O welch eine Tieffe des Reich
thums, beyde der Weißheit und Erkanntnis GOttes. Wie gar umbegreiflich ſind ſeine

ν mor hat des crrn Sinn erkannt?

die Juden die heilige Schrnfft das Beiugrhunuieo,keit und des Heiligthums, faſt wie Paulus 2 Tim. III, iz. von langen Zeiten her, genennet ha
ben. Und um dieſer Wahrheit willen nehmen einige Ausleger die Worte Aſſabh: bis daß ich
in das Heiligthum gieng, von der heiligen Schrifft und dem gottlichen Worte an, als welche
uns klar und deutlich offenbahret, daß die Gottloſen ein Eude mit Schrecken nehmen, wenn gleich

 Z und daß es den Erommen zuletzt

wohl gehe, auch denen armen Sunvern, vie, iun urfaſſen, und zu dem Vater im Himmel, aus. glaubigen Hertzen ſchreyen: Mein GOtt, ich bitte
durch Chriſti Blut, machs nur mit meinem Ende gut! Und dieſes kan uns, in dieſen hochſt
bekummerten und aefahrlichen Zeiten, bey den groſſen Nothen, die uns troffen haben, und noch
treffen mogen, krafftiglich aufrichten: Dennoch bleib ich ſtets an dir. Denn du halteſt mich
bey meiner rechten hand, oder du halteſt meine Rechte mit deiner Hand. Was erblicken
wir alſo in dem Heiligthum GOttes? die konigliche Braut, mit ihrem koſtlichen Schmuck;
wie die Braut der Hebraer unter der Himmels-Decke, in der Hand des HErrn, der leitet und
fuhret ſie, nach ſeinem Rath, manchmal durch Dunckel und Finſternis, uber Stock und Stein,
uber Berg und Thal, durch mancherley Wetter der Trubſal, ſehr wunderlich, und doch zuletzt
durch JEſum Chriſtum ſeliglich. Das Ende, das endlich und zuletzt bleibet das erfreuliche Troſt
wort!? Bona cauſſa triumphat, oder wie der gelehrte Schulmann und Kector zu Jlefeld, Mi—
chael Neander von Sorau ehemals, zu ſeinem Wahlſpruche erwuhlet, äros Oeger, 8x dgsgu,
ſo er ſelber, nach dem wahren Jnnhalt, uberſetzet: Die Zeit bringt Roſen. Ende gut, al—
les gut. Endlich, o du ſchones Wort! Du kanſt alles Creutz verſuſſen. Wenn der
Felſen iſt durchbohrt, laßt er endlich Balſam fluſſen. Ey mein hertz, drum mercke dis!
Endlich, endlich kommt gewis. Wer wolte alſo, bey der ſo angſtlichen Wallfarth dieſts
muhſamen Lebens, zittern und zagen? der HErr fuhret uns ia, mit ſeiner ſtarcken Allmachts
hand, mit ſeiner liebreichen Vaterhand, uber die ſchmalen Steige der Trubſalwaſſer. Du o
GOtt, ergreiffeſt mit der Hand meine Rechte, nach der Hebraiſchen und Chaldaiſchen Spra
che, und wie es die Ueberſetzer der Griechen geben, gnαα, du haälteſt mich veſt an meiner
rechten chand. O HErr du biſt mein hort, meine culffe, mein Schutz, daß mich kein

—J,,,.GOttes? Zuletzt die Kinder GOttes in Ehre und Herrlichkeit. Denn der HErr nimmt ſie mit
Ehren an, in lauter Glantz und Herrlichkeit, angezogen mit. den Kleidern des Heyls, und



mit dem Rock der Gerechtigkeit bekleidet, wie ein Brautigam, mit prieſterlichen Schmuck,
und wie eine Braut in ihrem Geſchmeide, Jeſ. LXI, 10. GEs erklaren auch die Hebraer ihr
Heiligthum von den guldenen Tabernackeln, und Himmelsdecke Salomonis und anderer Konige,
in den hohen Pallaſten, unter welchen die Regenten der Welt, auf ihrem Throne der Herrlich—
keit, Gerichte hielten. Plutarchus und Athenæus fuhren folche guldene Himmel und Gezelte
aus Gold an, darunter die koniglichen Befehle, gleichſam als gottliche Stimmen, gegeben wur—
den. Der Thron, auf welchem der Konig in Perſien ſaß, war von Gold, um welchen vier
guldene und mit Edelſteinen verſetzten Saulen ſtanden. Dergleichen ſchreibet Elianus Hilſtor.
L. IX. C. III. p. 434. von dem alexandro M. Sr hatte ein Gezelt hundert Lagen breit, mit
funffzig guldenen Saulen, (ſo aber von andern in Zweiffel gezogen wird,) ſo das Dach hiel
ten. Die Decke ſelber war durchgultet, und von ſehr koſtbarer Mahler-und Bildhauer
Arbeit zuggerichtet. Mitten in dem Gezelt ſtand ein guldner Thron, auf welchem der Ko—
nig ſaß, und Urtheil und Recht ſprach; Dergleichen Glantz und Herrlichkeit der Aſſyri
ſchen und Perſiſchen Konige barnab. Briſſonius im Reiche der Perſer, Joh. Selden. Jur. Nat. et
Gent. Hebr. L. II. C. VIII. p. 234, und Spencer. de Leg. Hebr. Rit. L. l. C. V. p. z38. aus den
Schrifften der Alten weitlaufftig anfuhren. Einen ſolchen Ort hieß man die hochheilige Statte,
dahin Niemand kommen durffte, als die ſogenannten Augen des Konigs, das iſt, die vertraute—
ſten geheimeſten Rathe des Konigs. Aber wo iſt aller eitel Pracht und Herrlichkeit? Was hilfft
der leere Schein und Glantz dieſer Welt? Wozu nutzet der ubermaßige Aufwand von Gold und
Silber, die nur nichtiger Koth, Erd und Aſche ſind? Was hat der arme Menſch mehr von aller
ſeiner Hoheit, ſeinen irrdenen Schatzen, ſeinem Goldklumpen, ſeinen Perlen und koſtlichen Stei—
nen; Da unſer Leben nur ein Dampff und Rauch, gleich als der Meeres Schaum, vergehet.
Bey dir, o du Licht der frommen Seelen, o du Glantz der Ewigkeit! Bey dir ſchimmert Hoheit
und Majeſtät. Licht iſt dein Kleid, deine Diener Feuerflammen. Duu leuchteſt klar und helle,
in der vollkommenſten Schonheit deines Antlitzes. Du biſt der Ronig aller Ronige, der al—
lein Unſterblichkeit hat, der da wohnet, in einem Lichte, da Niemand zukommen kan,
welchen ſey Ehre, Hoheit, Majeſtat, ewiges Reich und Herrlichkeit, 1Jim. VI, 16.
Du regiereſt in dein neuen Himmel, und in der neuen Erde, darinne Gerechtigkeit wohnet, in
der großen Stadt, welche das heilige Jeruſalem, woſelbſt die Herrlichkeit GOttes, und ein Licht
gleich dem alleredelſten Steine, einem hellen Jaſpis, in den Mauern von Perlen und Gaſſen
von lauter Gold, Apoc. XXI. O demnach gelobet ſey die herrlichkeit des HErrn an ihrem
Ort, kzech. IIl, j2. Nach der Erklarung Maimonidis: Gelobet ſey die unvergleichliche,
unausſprechliche Herrlichkeit des HErrn. Der Geiſt GOttes ſtellet den Glantz und das Licht
der Auserwahlten unter dem Bilde der Sonne, Mond und Sterne vor, und Paulus nennet dieſe
ubergroſſe Herrlichkeit wunderſchon vcr  neααν uανο holgο döns das alllerſchwerſte Ge
wicht, das uber alle Maaß ewige Gewicht der Herrlichkeit, gegen dem leichten Gewicht
des Reichthums dieſer Welt, und der zeitlichen Crubſal, Kom. VIII, 18. 2 Cor. IV, 17.
Bey dieſer unausſprechlichen Herrlichkeit der himmliſchen Auserwahlten wird nunmehro die wohl
ſelige Frau Johanna Dorothea Bottgerin, erfreut, welche im Jahr Chriſti 1696. den 11.
Man gebohren worden, von Tit. Hon. blen. Herrn M. Gottfried Benjamin Martini, damals
Subdiacono in Groſſenhayn, nachmals Fruhprediger zu St. hetri und Pauli in Zittau, endlich
hochverdientem baſtore brimario allhier, und Fr. Maria Roſina geb. Coldizin. Dieſe haben
ihre hochgeliebte Jungfer Tochter 1697. in unſere geliebte Stadt mit gebracht, und ſo wohl in
Zittau, als auch in Dreßden, ben den vornehmen Anverwandten, zu einem wahren lebendigen
Chriſtenthum, und allen dem lobl. Frauenzimmer anſtandigen Tugenden und Furtreflichkeiten, mit
ausnehmender Sorgfalt, anfuhren laſſen, welches auch Tit. deb. Herrn Johann Friedrich
Bottgger, vornehmen Burger, Kauff-und Handelsherrn bewogen, daß er Selbige 1716. zu ſeiner
Gehulffin erwahlet; Wiewohl der große GOtt dieſe gluckliche und vergnugte Verbindung, im

Jahr Chriſti 1732. den 3. Nov. durch den nur allzufruhen Tod des hochgeſchatzten Eheherrn,
nach ſeinem heiligen Rath u. Willen, und zwar ohne Leibeserben, unterbrochen; Außer daß ſie den 4.
Maya728. ein todtgebohrnes Tochterlein zur Welt gebracht. Von 1732. an, u. alſo in die 26. Jahr
iſt Sie, als eine ſtüle Wittib, in der Einſamkeit, bis an ihr ſeliges Ende geblieben. Ob ihr nun
gleich GOtt nichts ermangeln laſſen an irgends einem Guten: So hat Sie doch, wie alle from—
me Kinder GOttes, bey den Todesfallen der hochwerthen Jhricten und andern Bekummerniſ—
ſen, ebenfalls erfahren, daß wir, durch viel Trubſal, in das Reich é Ottes eingehen muſſen. An
dem allgemeinen erbarmungswurdigen Ungluck der guten Stadt Zittau, hat ſie auch ihres Ortes
ſo viel empfindliches Antheil genommen, daß ſie, wie mehrere audere ungluckliche Perſonen, an th
rer Geſundheit, groſſes Nachtheil wahrgenommen. Nicht lange nach dem Fruhlings-Fquino-
Ctio, verfiel ſie unvermuthet, mit ſolcher Hefftigkeit, bey damaliger ſehr unſtaten Witterung, in ei
nen wahren Rheumatiſmum, der alle Glieder nicht nur ſchmertzlich einnahm, ſondern auch bald
anfangs, mit einer angſtlichen Unruhe, volliger Schlafloſigkeit, unloſchbaren Durſte und gantzlicher

Vereckelung aller Speiſen, begleitet wurde. Eine ungewohnliche Mattigkeit, nebſt dem Zutritte
eines ſchleichenden unordentlichen Fiebers machte dieſe Umſtande deſto gefahrlicher; Da die Na



tur, auch bey der allervorſichtigſten Leitung, nicht zu der wenigſten Veranſtaltung irgend einer heil—
ſamen Crili ſich brinaen ließ, vielmehr die erwehnten Symptomata allerſeits zunahmen, und mit
dem nrten Tage der Kranckheit das Fieber offenbarlich den typum continuæ inflammatoriæ an
nahm, welches den 20 April die edle Seele von dem ſterblichen Leibe trennete. Es iſt GOttes
heiliger Wille, und der Menſch kan das Einmahl ſterben nicht ubergehen, wenn auch gleich der

hochberuhmte und hocherfahrne Medieus alle koſtliche Artzneyhen anwendet. Der Wohlſeligen
iſt ſehr wohl geſchehen. Denn der HErr nahm ſie mit Ehren an; Und obgleich Leib und Seel
verſchmachtete, namlich der naturliche Odem und Geiſt: So war doch GOtt im Leben und im
Sterben ihres Hertzens Troſt und ihr Theil. GOtt hatte ſie mit Gutern des Geiſtes mit den
gottlichen Gnadengutern, mit der Erkanntnis des Heyls in Chriſto JEſu, mit den Gutern eines
ausnehmenden Verſtandes und vielen herrlichen Tugenden reichlich begnadiget. Es leuchteten
an ihr dieienigen Treflichkeiten, ſo das ſchone Geſchlecht preißwurdig machen. GOtt erfullete ſie
nicht allein mit den reichen Gutern ſeines Hauſes, ſondern auch mit zeitlichen Gutern, welche ſie
im HErrn mit Danckſagung genoſſen hat. GoOtt fuhret die Sterblichen in dieſe Welt, als in
ein irrdiſches Paradieß, und ſchencket ihnen viele Guter. Wer davon iſſet, und trincket, fur ſei—
nem Theil, und frolich iſt in ſeiner Arbeit, das iſt eine Gabe GOttes, becleſ. V, 18. Gie ſatzte
ihr Vertrauen auf GOtt, als ihr beſtes Theil, welcher ſie ſanfft und ſelig den 20. April, fruh ge
gen 6. Uhr mit Ehren angenommen; nachdem ſie ihre Lebenszeit gebracht auf 62. Jahr, weniger
3. Wochen. GoOtt ſey der Hochbetrubten Troſt und Theil in ihren bekummerten Trauernach
ten! Die nach den Worten Aſſaph ll LXAIII. aufgeſetzte Trauerode gehet nach der Melodie:
O Weilt, ſieh hier dein Leben, ic.

8—ie Menſchen muſſen ſterben,
Sind Erde, Koth, Staub, Scherben:;
Dis bleibt ihr Eigenthum:
Drum geht, vom Weltgetummel,
cAinauf in Freudenhimmel,
Hmauf in GOttes Heiligthuin,

Geht, mercket auf das Ende!
Wie GoOdttes ſtarcken Hande
Die Stoltzen ſchlupfrig ſetzt,
Und ſie zu Boden ſturtzet,
Das Lebenssiel verkurtzet:
Wenn man ſich an der Welt ergotzt.

Das Ende kommt mit Schrecken:
Der Sand muß ſie bedecken:
Sie ſind nur wie ein Traum.
Ob ſie gleich frech und munter:
So gehn ſie plotzlich unter,
Wie Spreu, wie Thon, wie Meeresſchaum.

Jch will mich GOtt verſchreiben,
Beſtandig an ihm bleiben.
Er hat mein Leid gewand:
Muſt ich von hinnen ſcheiden,
Ich geh ins Hauß der Freuden,
Zu GOtt ins rechte Vaterland.

Jch laſſe JEſum walten,
Der wird mich veſte halten,
Bey meiner rechten Hand.
Auf ihn will ich ſtets bauen,
Und ſeiner Gute trauen;
Da ich ſonſt Troſt und Rettung fand.

Jn den beſturtzten Zeiten,
Wird er mich treulich leiten,
Nach ſeinem weiſen Rath.
Muß ich in Nothen ſchweben:
So foltugtt ein beſſer Leben,
Nach der verfloßnen Trahnenſaat.

GOtt hifft dir ohne Zweiffel;
Und obgleich alle Teuffel
Dir wollten wiederſtehn
So wird er dich vom Boſen
Nach ſeiner Macht erloöſen,
Du ſolſt des Hochſten 4ulffe ſehn.

Soll Leib und Seel verſchmachten,
Die manchen Rummer brachten:
So bleibt doch GOtt dein Theil;
Jn allem Creutz und Schmertzen,
Dein Troſt und dein Ergonen,
Dein Schutz, dein Schirm, dein Lichtu. heil,

Bald kommt der frohe Morgen,
Vertreibt die ſchweren Sorgen:
Du ſiehſt die Freudenbahn.
Nach klagen, wimmern, lechzren,
Nach ſtehnen, ſeuffzen, achzen,
Nimmt dich der HErr mit Ehren an.

Jm groſten Ungewitter
Bleibt er dein Schutz und Hutter,
Und deine Zuverſicht:
So kanſt du freudig ſterben,
Und G0Ottes Reich ererben.
Der letzte Feind der ſchadt dir nicht.

Du ſiehſt den Himmel offen,
Nach deines Glaubens Hoffen,
Das Lamm zur Rechten gehn,
Die Engel, ſo ihm dienen,
Den Baum des Lebens grunen,
Die Auserwahlten vor ihm ſtehn.

Jeruſalem, die Schone,
Mit ihrem Luſtgetone,
Giebt hellen Sonnenſchein.
Nach ausgeſtandnem Leide,
Gehſt du zur Wonn und Freude,
Nunmehr zum rechten Leben ein.
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